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  1. Guido von List




  H.S.




  Guido Karl Anton List wurde am 5. Oktober 1848 in Wien geboren. Er war der älteste Sohn des aus einer Gastwirtsfamilie stammenden Lederwarenhändlers Karl Anton List. Seine Kindheit und Jugend verbrachte Guido im zweiten Bezirk, dem Judenviertel der habsburgischen Hauptstadt. Lists Erziehung erfolgte nach streng konservativ-katholischen Richtlinien. Nachhaltigen Eindruck hinterließen beim jungen Guido Ausflüge mit den Eltern nach Mähren und in die Umgebung Wiens. Er beginnt zu malen und will Landschaftsmaler werden. Ein Erlebnis aus dem Jahr 1862 bleibt ihm besonders nachdrücklich in Erinnerung. Bei einem Besuch der Katakomben unter dem Wiener Stephansdom zusammen mit dem Vater erlebt er seine erste große „geistige Schauung“. Diese Form der Erleuchtung sagt ihm, dass die Kirche auf germanischen Fundamenten stehe – wie der Kölner Dom! – und ihm wäre die Aufgabe übertragen, die verschütteten „ur-religiösen Wurzeln unserer Kultur“ freizulegen. Deswegen habe er das Gelübde abgelegt, für Wotan, den obersten Gott der Germanen, einen geistigen Tempel hier auf Erden zu errichten, der die reinen Ursprünge der Religion wiedererwecken soll.




  Lists Vater möchte, dass er eine Handelsschule absolvieren sollte. Aber er sucht sich künstlerische und sportliche Ausweichnischen zur ungeliebten wirtschaftlichen Ausbildung. Er malt, dichtet, hält sich viel in der Natur auf. Zwei Jahre lang leitet er die kleine Bühne „Walhalla“, und 1871 wurde er Sekretär des Österreichischen Alpenvereins, in dessen Jahresbericht er seine ersten Artikel veröffentlichte. Der Alpenverein war damals betont nationalistisch eingestellt, und durch ihn bekam List Kontakte zu arischvölkischen Kreisen, was seiner Mentalität entsprach. Er kam rasch in den Ruf eines begnadeten Mystikers mit einem Hang zu außergewöhnlichen Aktionen. So ruderte er im Boot mit Gleichgesinnten am 24. Juni 1875 von Wien nach Carnuntum und feierte dort den 1500. Jahrestag des Sieges germanischer Stämme über die Römer. Er meinte dazu, man müsse „einsame Stätten aufsuchen, an denen unbeeinflusst von der Hand des Menschen die Natur alleine waltet“ um hellsichtige Erlebnisse zu haben.




  Als sein Vater 1877 starb, beendete Guido seine kaufmännische Karriere, verließ den väterlichen Laden und beschloss, auf der Grundlage eines kleinen ererbten Vermögens als freier Journalist zu arbeiten. Am 26. September 1878 heiratete List Helene Förster-Peters und veröffentlichte in den folgenden Jahren Artikel über „Österreichs Landleben, Volksbräuchen und Heraldik“ in diversen Magazinen nationaler-österreichischer Volks- und Grundprägung. Seine zwischen 1879 und 1890 erschienenen Artikel beschäftigen sich hauptsächlich mit den Landschaften der Alpen und der Donau als Sinnbilder nationaler Identität.




  Da er mit dem Dombaumeister von St. Stephan, Friedrich von Schmidt, befreundet war, verbreiterte er sich auch über architektonische Themen. 1884 veröffentlicht er seinen ersten, einigermaßen missglückten Roman „Ellida“. 1888 folgte „Carnuntum. Historischer Roman aus dem 4. Jahrhundert n. Chr.“ Er stellt darin eine hochstehende germanische Kultur der verkommenen römisch-christlichen Welt gegenüber. Mit diesem Werk gelang List der Durchbruch im völkischen Lager. Der fanatische Deutschnationale Friedrich Wannieck aus Brünn holte ihn als Vortragsredner ebenso wie die deutschvölkischen Vereine in Horn und Salzburg. 1890 starb seine Frau Helene und im selben Jahr begann List für Georg Ritter von Schönerers „Unverfälschte Deutsche Warte“ sowie Karl Hermann Wolfs „Ostdeutscher Rundschau“ zu schreiben. Schönerer und Wolf waren als Reichstagsabgeordnete die Stars der alldeutschen Bewegung in Österreich und beide waren von Lists Arbeiten begeistert. 1891/1892 publizierte List die „Deutsch-Mythologischen Landschaftsbilder“ in zwei Bänden und das Buch „Tauf-Hochzeits- und Bestattungsbräuche und deren Ursprung“. In beiden Werken durchforstet List mittelalterliche Überlieferungen mit den richtigen Ergebnissen, dass die Wappenbilder auf magische Runen zurückzuführen sind, dass Handwerksgilden über okkultes Wissen verfügten und ähnliche Wahrheiten. Bald verfasste er auch politische Schriften für Zeitschriften der Schönerer-Bewegung.




  1893 gründeten List und Fanny Wechiansky die „Literarische Donaugesellschaft“. Ihr Ziel war die Hebung des deutschen Nationalbewusstseins. List schrieb in den folgenden Jahren zahlreiche historische Werke: „Der Wala Erweckung. Ein skaldisches Weihespiel“, „Jung Diethers Heimkehr. Eine Sonnwendgeschichte aus dem Jahr 488“, „Walküren-Weihe. Eine epische Dichtung“, „Pipara. Die Germanin im Cäsarenpurpur“.




  Wichtig für Lists weitere Entwicklung war seine Freundschaft mit Franz Xaver Kießling, dessen archäologische Forschungen ihn stark förderten. Kießling, dem heute noch in Drosendorf (NÖ) ein Museum gewidmet ist, tat sich außer mit seinen Büchern über Erdställe, das Weihnachtsfest und das Sommersonnenwendefest hervor.




  Von 1894 an war List im „Bund der Germanen“ aktiv. Während er die politischen Ziele der Deutschvölkischen nach wie vor rückhaltlos teilte, ging er im religiösen Bereich zunehmend eigene reine Wege. Seine Zielvorstellung war nämlich eine aktualisierte Form des germanischen Weistums. Sein 1898 erschienenes Werk „Der Unbesiegbare. Ein Grundzug germanischer Weltanschauung“ bildete eine Art Katechismus des deutschen Glaubens. 1894 lernte List bei einer Aufführung eines seiner Stücke die junge, schöne Anna Wittek aus Böhmen kennen. Im August 1899 heirateten sie, und List widmete sich in der Folgezeit ganz seiner Dichtkunst. Er schrieb das deutsche Königsdrama „König Vannius“, den „Sommer-Sonnwend-Feuerzauber“, das Märchenspiel „Die blaue Blume“, die Oper „Walpurgis“ und noch vieles Ähnliches. Wichtig war ihm die programmatische Broschüre „Der Wiederaufbau von Carnuntum“. Carnuntum sollte eine Art österreichisches Bayreuth werden, eine Stätte von List- und Wagner-Aufführungen im Geiste eines wiedererstarkenden rein-mittigen germanischen Glaubens. 1902 erfuhr Lists Leben eine dramatische Wendung: Er erkrankte an Schichtstar und war für elf Monate vollkommen blind. In diesen „Tagen der Dunkelheit“ hatte er zahllose Visionen über die germanische Religion. Er nutzte diese Zeit, um über den Ursprung der Sprache und der Runen nachzusinnen und sie hellsichtig zu ermitteln. Dies gelang ihm nur deshalb, weil er schon seit vielen Inkarnationen eine Vorschulung in magischen Dingen besaß. Im April 1903 wieder „materiell“ sehend geworden, schickte er ein Manuskript über die von ihm rekonstruierte angebliche Ursprache an die k. u. k. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Er erhielt es umgehend kommentarlos zurückgeschickt! Mehr Glück hatte er damit in okkulten Kreisen. Die Zeitschrift „Die Gnosis“ veröffentlichte seinen Artikel über „Die esoterische Bedeutung religiöser Symbole“. Darin erklärt er den Prozess der Erschaffung des Universums und beschrieb als wichtigstes Symbol die Swastika oder Gibor-Rune. Über „Die Gnosis“ kam List in Kontakt mit Franz Hartmann und seiner deutschen „Theosophischen Gesellschaft“. Dieser war einer der engsten Vertrauten der Helena Petrowna Blavatsky und widmete sich ganz der Umsetzung ihres theosophischen Weltbildes. In ihrer 1888 publizierten „Geheimlehre“ verkündete Blavatsky, dass die arische Wurzelrasse mit der germanischen Unterrasse die höchste Entwicklungsstufe der Menschheit sei. Begeistert nahm List diese und ähnliche Theorien Blavatskys auf und baute sie in sein Glaubensgebäude ein. So schuf er die Grundlage für die okkulte Richtung, die so genannte Ariosophie, zu deutsch „Arierweisheit“ oder Weisheit der Reinen. Als einzige Gründer einer wahren hermetischen Kultur waren die Arier für List im Besitz der Ursprache, der Runen, aus der – nach allen Druiden – alle anderen Sprachen hervorgegangen sind. Die dabei entstandene Runenesoterik bildete den Kern seiner Lehre.




  Am 2. März 1908 gründete die Kerntruppe der Listverehrer die „Guidovon-List-Gesellschaft“, von welcher der alte und die wahre Form des „Sieg-Heil-Gruß“ wiederbelebt wurde (siehe dazu F. B. Marbys Deutungen. Der Hrsg.), deren Zweck „die Förderung der Forschungen des verdienten Mannes“ und die Publikation seiner Schriften dienten.




  Als Guido von List schrieb er von 1908 bis 1911 in der „Guido-von-List-Bücherei“ seine sechs esoterischen Grundlagenwerke über Runenmagie:




  „Das Geheimnis der Runen“,




  „Die Armanenschaft der Ario-Germanen“,




  „Die Rita der Ario-Germanen“,




  „Die Namen der Völkerstämme Germaniens und deren Deutung“,




  „Die Religion der Ario-Germanen in ihrer Esoterik und Exoterik“ und




  „Die Bilderschrift der Ario-Germanen“.




  Als Ergänzung erschien 1914 „Die Ursprache der Ario-Germanen und ihre Mysteriensprache“, welches sämtliche Analogien der einzelnen Buchstaben im Sinne von Franz Bardons Werk „Der Schlüssel zur wahren Quabbalah“ enthält. Das Buch „Armanismus und Kabbala“ konnte er nicht mehr vollenden, welches Beziehungen zwischen der Quabbalah und der Runenmagie erklärt hätte. Das ariosophische Weltbild Lists – der Wuotanismus – hatte die Aufgabe, zum Wohle der gesamten Menschheit eine arische Edelrasse im Sinne des wahren und ausgeglichenen Menschen heranzuziehen. Die alten Arier (Hermetiker) seien nicht nur die Kulturschöpfer der einzelnen Völker gewesen, sondern auch jene, die Ur-Sprache und Ur-Schrift hervorgebracht und die für die Ritualistik wichtigen Runen geschaffen haben.




  List stand bei allen Okkultisten und Esoterikern seiner Zeit in höchstem Ansehen. Er wurde „Lehrer der Gottheit“ und „Vordenker der Religion der Zukunft“ genannt. Eine französische Zeitschrift entschied sich zur Formulierung: „Göttlicher Lehrer des mystischen Imperialismus“. Bei der Sonnwendfeier 1911 gründete der innere Kreis seiner Anhänger in Wien den Hohen Armanen-Orden (HAO). Sofort wurde eine Pilgerfahrt zu den heiligen Plätzen des „Landes Ostara“ veranstaltet: Die Katakomben unter dem Stephansdom, der Kahlenberg, der Leopoldsberg, Klosterneuburg, Brühl bei Mödling, die Burg Kreuzenstein – und natürlich Carnuntum! Der Orden sollte eine Speerspitze zur Errichtung eines neuen spirituellen Deutschland sein. Zu seinen Mitgliedern gehörten Lanz von Liebenfels, Franz Hartmann sowie zahlreiche Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens Österreichs. Lists Bücher gingen auch im Ersten Weltkrieg durch die Reihen der Männer in den Schützengräben und Feldhospitälern. Als im Oktober 1918 die Habsburgermonarchie nach Kriegsende zusammenbrach, flüchtete der Visionär nach Brandenburg zu einem Gönner. Er erklärte, dass die Niederlage des deutschen Volkes bloß eine notwendige Läuterung vor der endgültigen Errettung der ariogermanischen Geistes, der Hermetik, sei. Etwas später erkrankte List. Er wurde nicht mehr gesund und starb am 17. (oder 19.) Mai 1919 während eines Ausflugs nach Berlin an einer Lungenentzündung. Sein Leichnam wurde in Leipzig eingeäschert und am Wiener Zentralfriedhof in einem Urnengrab beigesetzt. In seinem Nachruf schrieb sein Anhänger P. Stauff, Lists Ideen würden „unseres Volkes Zukunft erfüllen, als Vergangenheitsversprechen und Zukunftsziel, als Selbstbegreifen und Gotterfassen“, was vollkommen zutrifft.




  *




  Seine rassistischen Ansichten, ob wahr oder unwahr, habe ich absichtlich weggelassen, weil in der damaligen Zeit alle so dachten. Die gesamte Bevölkerung war antisemitisch! Alle Spekulationen, ob er nun Adolf Hitler getroffen hat oder nicht, habe ich ausgelassen, denn Franz Bardon wurde auch vor dem sogenannten „Führer“ vorgeladen …




  Interessant sind seine Werke in der Guido von List-Bücherei, die für uns Hermetiker viel aussagekräftiger sind, als alle Vermutungen. Die erste Folge der Guido von List-Bücherei enthält:




  

    	Heft 1. Das Runengeheimnis.




    	Heft 2. Von der Armanenschaft der Arier.




    	Heft 3. Die Rita der Arier.




    	Heft 4. Die Völkernamen der Arier.




    	Heft 5. Der Wiederaufbau von Carnuntum.




    	Heft 6. Das Gesetz der Ursprache der Ario-Germanen.




    	Heft 7. Die Geheimzeichen, Hieroglyphen und Symbole der Arier.




    	
Heft 8. Bauhütte und Freimaurerei.




    	Heft 9. Templer-, Ritter- und Mönchsorden.




    	Heft 10. Halgadome.




    	Heft 11. Skaldenorden, Minnesänger, Meistersinger.




    	Heft 12. Fehme und Rechtsaltertümer.


  




  Die zweite Folge der Guido von List-Bücherei enthält:




  

    	Heft 1. Weiße und schwarze Magie.




    	Heft 2. Magie und Okkultes in den Heiligenlegenden.




    	Heft 3. Okkultes in den deutschen Volkssagen, in Meinung und Brauch des Volkes.




    	Heft 4. Die ariogermanischen Wihinei und Mythologie im Ringe eines Kalenderjahres.




    	Heft 5. Die Sagen. Mythologie in okkult-esoterischer und historisch-exoterischer Beziehung.




    	Heft 6. Zauber und Zauberglaube.


  




  Angeblich wurden diese im Verlag von Paul Zillmann, Gross-Lichterfelde, veröffentlicht. Aber leider erschienen nicht alle …




  2. Sri Chinmoy




  Hohenstätten




  Diesen Guru erwähnten wir bereits in „Auf der Suche nach Meister Arion“. Er gab das seltsame Mantram „Gring“ seinen Schülern zum Praktizieren, das aber keinerlei Wirkung zeigte oder sinnvoll zu gebrauchen wäre. Interessanter ist aber, dass sein Schüler „Michael“ uns ein Foto von Sri Chinmoy zeigte, wo der Guru 1500 Kilo stemmte. Natürlich wussten wir nicht, ob dieses Foto echt oder gefälscht war. Aber als ich dann im Teletext des ZDF einen Beitrag über ihn las, dass in New York ein Wettbewerb unter Gurus vonstatten ging, wobei Sri Chinmoy gewann, in dem er ein ganzen Kleinboot mit seinen eigenen Körper heben konnte, war ich schon mehr im Glauben, dass das Foto authentisch sei.




  Im Internet findet man folgendes: „Der 73-jährige Fitness-Aktivist Sri Chinmoy hat während einer dreitägigen Veranstaltung in New York Elefanten, Flugzeuge, Athleten sowie eine Yacht gestemmt … Allein am Sonnabend hob er 94 Tonnen. Als Gewichte dienten ihm unter anderem ein Auto, … Außerdem stemmte er drei Elefanten, auf denen die Olympiasieger Carl Lewis, Rita Koban und Tatjana Lebedeva saßen … „Dem Körper allein sind zwar Grenzen gesetzt, aber mit der Geisteskraft zusammen kann er Enormes leisten“, erklärte Chinmoy. – Berliner Zeitung, 15. November 2004, S. 8.“




  Weiters: „Wäre Sri Chinmoy im 19. Jahrhundert geboren, hätte er Olympiasieger werden können. Denn 1896 in Athen, 1904 in St. Louis und noch 1924 in Paris gehörte einarmiges Gewichtheben zu den olympischen Disziplinen … Die Leistung Sri Chinmoys ist bemerkenswert, … Der amerikanische Bodybuilder Bill Pearl inspirierte den Meister dazu, Elefanten, Motorräder, Pferde, ein Orchester, eine Dampfwalze, ein Segelboot oder einen Helikopter zu liften. Alles verbürgt, mit Fotos und Fernsehaufnahmen nachgewiesen. – Süddeutsche Zeitung, 27./28. Dezember 1986, Sport.“




  3. Vom Pantheismus und vom Gebet




  Interview mit Helena Petrowna Blavatsky




  Glauben Sie an Gott?




  Das kommt darauf an, was Sie unter diesem Ausdruck verstehen.




  Ich meine den Gott der Christen, den Vater Jesu, den Schöpfer, kurz den biblischen Gott des Moses.




  An einen solchen Gott glauben wir nicht. Wir lehnen die Vorstellung von einem persönlichen, außerkosmischen und anthropomorphen Gott ab, der nichts anderes ist als ein gigantisches Schattenbild des Menschen selbst und dabei nicht einmal des besten Menschen. Der Gott der Theologie, so sagen wir – und beweisen es auch –, ist ein Bündel von Widersprüchen und logischen Unmöglichkeiten. Darum wollen wir nichts mit ihm zu tun haben.




  Legen Sie mir bitte Ihre Gründe dar




  Es gibt so viele, dass ich nicht alle erwähnen kann, aber hier sind einige: Dieser Gott wird von seinen Anhängern als unendlich und absolut bezeichnet, nicht wahr?




  Ich glaube, dass er dies ist




  Nun, wenn er unendlich, das heißt, grenzenlos ist, und insbesondere, wenn er absolut ist, wie kann er dann eine Form haben und wie kann er der Schöpfer von irgendetwas sein? Form bedeutet Begrenzung und sowohl einen Anfang als auch ein Ende. Um etwas zu erschaffen, muss ein Wesen denken und planen. Wie kann vom Absoluten angenommen werden, dass es denkt, das heißt, dass es irgendeine Beziehung zu etwas Begrenztem, Bestimmtem und Bedingtem hat? Das ist eine philosophische und logische Absurdität. Selbst die hebräische Kabbala lehnt eine solche Vorstellung ab und macht daher aus dem einen und absoluten gottähnlichen Prinzip eine unendliche Einheit, die Ain-Soph genannt wird. Um zu erschaffen, muss der Schöpfer tätig werden, und da dies für das Absolute unmöglich ist, musste das unendliche Prinzip als eine indirekte Ursache der Evolution dargestellt werden, das heißt durch die Emanation der Sephiroth aus sich selbst heraus.




  Aber wie steht es mit jenen Kabbalisten, die immer noch an Jehovah und das Tetragrammaton glauben?




  Es steht ihnen frei, zu glauben was sie wollen, denn ihr Glaube oder Unglaube kann eine selbstverständliche Tatsache nicht berühren. Die Jesuiten sagen uns, dass 2 + 2 nicht mit Sicherheit immer 4 ist, da es vom Willen Gottes abhängt, aus 2 x 2 = 5 zu machen. Sollen wir deshalb ihre Sophisterei akzeptieren?




  Dann sind Sie also Atheisten?




  Nicht dass wir wüssten; es sei denn, dass die Bezeichnung Atheist auch auf jene angewendet wird, die nicht an einen anthropomorphen Gott glauben. Wir glauben an ein universales göttliches Prinzip, die Wurzel von ALLEM, aus dem alles hervorgeht und in das am Ende des ganzen Seinszyklus alles wieder absorbiert sein wird.




  Das ist die altbekannte Behauptung des Pantheismus. Wenn Sie Pantheisten sind, können Sie keine Deisten sein, und wenn Sie keine Deisten sind, können Sie sich nicht dagegen wehren, dass man Sie Atheisten nennt!




  Nicht unbedingt. Der Ausdruck Pantheismus ist wieder eine der vielen falsch gebrauchten Bezeichnungen, deren ursprüngliche Bedeutung durch blindes Vorurteil und einseitige Betrachtung verzerrt worden ist. Wenn Sie die christliche Etymologie dieses zusammengesetzten Wortes annehmen und es aus „alles“ und „Gott“ bilden und sich vorstellen und lehren, dies bedeutet, jeder Stein und jeder Baum in der Natur sei ein Gott oder gar der EINE Gott, dann wären Sie im Recht, wenn Sie aus den Pantheisten Götzenanbeter machen. Sie werden damit aber keinen Erfolg haben, wenn Sie das Wort Pantheismus von seiner esoterischen Bedeutung ableiten, so wie wir es tun.




  Nun, wie definieren Sie dieses Wort also?




  Lassen Sie mich einmal fragen, was verstehen Sie unter Pan oder Natur?




  Ich nehme an, Natur ist die Gesamtsumme aller um uns herum existierenden Dinge; das Vorhandensein von Ursachen und Wirkungen in der Welt der Materie, die Schöpfung, das Universum.




  Demnach die personifizierte Summe die Anordnung von bekannten Ursachen und Wirkungen; die Summe aller begrenzten Wirkungen und Kräfte, völlig losgelöst von einem intelligenten Schöpfer oder Schöpfern, und vielleicht „auf gefasst als eine einzige für sich bestehende Kraft“, wie es in den Lexika beschrieben wird?




  So ist es wohl.




  Nun, wir meinen weder diese objektive und materielle Natur, die wir eine vergängliche Täuschung nennen, noch verstehen wir unter dem Wort Pan die Natur in dem Sinne, wie er vom lateinischen natura (werdend von nasci geboren werden) abgeleitet ist. Wenn im theosophischen Sinne von der Gottheit gesprochen und diese mit Natur gleichgesetzt wird, so ist die ewige und ungeschaffene Natur gemeint und keineswegs die Summe von vorübergehenden Schattenbildern und endlichen Unwirklichkeiten. Wir überlassen es den Hymnenmachern, das sichtbare Firmament oder den Himmel Gottes Thron zu nennen und unsere niedere Erde als seinen Fußschemel zu bezeichnen. Unsere Gottheit ist weder in einem Paradies, noch in einem besonderen Baum, Gebäude oder Berg; sie ist überall, in jedem Atom des sichtbaren sowie des unsichtbaren Universums; in, über und um jedes unsichtbare Atom und teilbare Molekül herum, denn ES ist die geheimnisvolle Kraft der Evolution und Involution, das allgegenwärtige, allmächtige und ebenso allwissende schöpferische Wirkungsvermögen.




  Einen Augenblick! Allwissenheit ist das Vorrecht von etwas Denkendem, und Sie sprechen ja Ihrer Absolutheit das Denkvermögen ab!




  Wir sprechen sie dem Absoluten ab, da Denken etwas Begrenztes und Bedingtes ist. Aber Sie vergessen offenbar, dass in der Philosophie absolute Unbewusstheit zugleich auch absolutes Bewusstsein ist, denn sonst wäre es nicht absolut.




  Dann denkt also Ihr „Absolutes“?




  Nein. Das tut ES nicht; aus dem einfachen Grunde, weil es selbst absoluter Gedanke ist. Aus dem gleichen Grunde existiert es auch nicht, da es absolute Existenz ist, es ist Sein und nicht ein Wesen. Lesen Sie das wunderbare kabbalistische Gedicht von Solomon Ben Yehudah Gabirol im Kether Malkuth und Sie werden verstehen: „Du bist eins, die Wurzel aller Zahlen, aber nicht als ein Element des Zählens, denn Einheit gestattet weder Multiplikation, Veränderung noch Form. Du bist eins, und im Geheimnis deiner Einheit sind die weisesten Menschen verloren, denn sie erkennen sie nicht. Du bist eins, und Deine Einheit wird nie vermindert oder erweitert und kann nicht verändert werden. Du bist eins, und keiner meiner Gedanken kann Dir eine Grenze setzen oder dich klar umreißen. Du BIST, aber nicht als ein Existierendes, denn das Verstehen und die Schau von Sterblichen kann Dein Sein nicht erreichen, noch kann es für Dich das Wo, das Wie und das Warum bestimmen“. Kurz, unsere Gottheit ist der ewige, unaufhörlich entwickelnde, nicht erschaffende Erbauer des Universums. Das Universum entfaltet sich aus seiner eigenen Essenz, es wird nicht erschaffen. Es ist, symbolisch ausgedrückt, eine Kugel ohne Umfang, die eine einzige ständig wirksame Eigenschaft hat, welche alle anderen existierenden und denkbaren Eigenschaften einschließt – sich selbst. Es ist das eine Gesetz, das den Anstoß für die manifestierten, ewigen und unveränderlichen Gesetze gibt, innerhalb des nie manifestierenden, weil absoluten Gesetzes, welches in seinen Manifestationsperioden das Immer-Werdende ist.
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